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Heber die Tbeiluahiue Dürniännischer FOrsteo am ersteo 
Kreiizzüge, und die von manclien Historikern aiigeroiirlen 
„Fulgch* dieser Ibeiliialiiuc für die uorniäuiiiscIieD SUaten. 



Von 

iESrnst Rudolf ISTeubauer. 

I. 

Wer dio Bilder der Scliöpfans: richtig aufziifassea uud in 
ihrem sichtbaren Wechsel das unsichtbare Bleibende, in ihrem 
verscbiedenartigeu Auftreten und Gruppiren ihre Gesetzmässigkeit 
za erkennen vermag ; wer es begreifen kann, warum das Him- 
melsgewölbe statt symmetrisch geordneter Sternreihen an man- 
chen Stellen förmliche Wüsten zeigt, während nach anderen Räu- 
men hin Systeme über Systemen gelagert sind und in der Rich- 
tung von West nach Ost jener dicht gesäete Steroenstrom hin- 
walit, den wir die ,,Milchstrasse'' nennen ; wer es begreift, warum 
es auf unserem Planeten nicht bloss ruhig gelagerte, humusreiche 
Ebenen för Gemüsegärten, Baum- und Feldfrttchte, sondern auch 
schroffe Berge, nackte Felsen und wildhraiisende Katarakte gibt; 
wer endlich die von Zeit zu Zeit aut'taucheuden, erschütternden 
Strömungen Qber und unter der £rde versteht ; ^ den wird es 
kaum Wunder nehmen, wenn er ähnlichen Erscheinungen auch 
Sm Beiche der Vernunftwesen begegnet; ja die ' Strömungen in 
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der Menschheit werden fUr ihn zuweilen eine derart aaffallende 
UebereinstimmnDg mit jenen der übrigen Schöpfang zeigen, dass 
sieh ihm nothwendig der Gedanke aufdrängen mnas : es bewegten 
sieh Beide anf gleichen Grundlagen; nnr dass auf der einen Seite 

der Geist durch das Naturgesetz wirkt, wührend er auf der an- 
deren als Geist der Menschheit waltet, hier wie dort: gleich frei, * 
gleich selbstbereit und selbstbestimmend. 

Mag mir die Parallele, soweit sie zutrifft, als einleitendes 
Wort gestattet sein, nm zunächst den Standpunkt zu kennzeichnen, 
von welchem aus alle grossen Strömungen in der Menschheit und • 
alle auffallenden Erscheiuuugen 'm Völkerleben betrachtet.werden • 
kdnuen. 

Befremden musB es, wenn manche Geflchichtschreiber ^ dergleichen 
StrömuRgeo als ein „AuBarten des Henschengeistes*' erkUlren, oder gar (wie 
8* B. Payfls in seiner „Geschichte der bQrgerliehen^Kriege von Frankreich**, 
I. Th. pag. 25) eine „Krankheit des menschlieB^n Geistes*' nennen I ! — la* ^ 
nerbaU) welches Horizontes mOgen wohl sotehe Beurtheiler das (^etriebe der 
Weltordnnng betrachten ? ^ 

Als eine der autfallendsten solcher Erscheinupg^n stellen • 
sich die während des Mittelalters aus dem abendländischen Europa % 
nach Palästina unternommenen Heerfahrten dar, welche 'die Ge- . 
schichte nnter dem Titel der ^»KreuzzQge'* anflELhrt. 

Ueber diese Züge und deren Bedeutung fär di| Menschheit, 
sowie über die religiösen und politischen Motive dd&elben, end- 
lich Uber ihre Folgen, liegen derart erschöpfende iTnd treffliche . 
Schriften von Fachmännern vor, dass dem Historiker hier bloss 
erübrigt, sich durch die Mittheilnngen der Meister leiten zu . 
lassen. 

Da ich jedoch keineswegs die KreuzzHge im Allgemeinen, \ 
sondern lediglich die Betheiligiiug gewisser, hervorragender Per- 
sönlichkeiten au dem Beginne dieser Züge zu besprechen gedenke, 
80 erscheint es mir nicht QberflOssig, vorher dem Stamme, wel* 1^ 
ehem jene Persönlichkeiten angehörten, eine kurze Beachtung 
zuzuwenden. 

Was immer historisch Unhaltbares bei Jornandes und in der 



Digilized by Googl 



älteren und jüngeren Edda vorkommen mag, so viel steht fest, 
dass, wenn man einzelne Angaben ältester gerraauischer Mythen 
nnd Heldensagen mit gewissen gesehiehtlichen Tbatsacben (Heer* 
zug der Cimbern, n. s. w.) in Verbindung bringt, man notbwen- 
dig zugeben muss : es seien schon in einer Zeit, welehe hoch Ober 
die späteren Genealogien normäuuischer Fürstenfamilien hinaus- 
ragt, abenteuerliche Kriegszuge von Skandinavien aus unter- 
nommen worden, deren manche in ihren Zielen und Erfolgen sich . 
keineswegs bloss auf den „hohen Norden" £nropa*s beschränkt, 
sondern theils unmittelbar, theils mittelbar beigetragen haben zur 
Berührung germanischen Wesens mit der römischen Well. 

Derartige Züge setzten sich später fort, trotz der aut dem 
Continente beginnenden Gegen- nnd Seitenströmungen (Völker- 
wanderung) und trotz der damaligen Kämpfe in Skandinavien 
selbst (Königssagen: Dänemark gegen Jü'tland; Asswanderung 
von Jüten nach England; Norwegen gegen Finnen; in ScUwedeu 
die Kriege der Könige von Yne- bis Iwar Widfadmi), und nahmen 
als Seeräubereien der See- nnd Küstenkönige zwischen 500 und 
600 n. Ch. ausserordentlich überhaud (Plandernng vdn Esthland 
durch Schweden ; Einfall der Dänen in Frankreich unter Cochi- 
laicus ((König Higelac o. Hugleik der Beowultsage)) um das Jahr 
5tö). — Namentlich bildete sich in Dänemark immer mehr die 
^ wilde Tapferkeit aus, wodurch die Dänen die Geissei aller Küsten- 
bewohner d^r Nord- und Ostsee wurden. In der Zeit von 600 
bis 800 n. C*b., wo die Bewegungen und Kämpfe in der Heimat 
fortdauerten {Schweden und Dänemark unter Oberkönigen; Yng- 
linger in Norwegen hörten die auswärtigen Unternehmungen 
nicht auf (Unterstützung Wittekinds durch König Siegfried ; Ein- 
fall Ragnar Lodbroks in Eogland). Zu gleicher Zeit taucht für 
die nordischen Abenteurer der Name „Normannen" (Nort- 
mannen, Nortliudi) auf, der Anfangs nur den Bewohnern de^ dä- 
nischen Unterkönigreiches in Jütland gegeben, später auf die Nor- 
weger ausgedehnt, endlich auch anderen Skandinavischen Schaa- 
ren beigelegt wurde. 
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GfiWJtgt wäre es, bei den nnn folgoodeo Zügen der Normannen (hn 
9. J. H.) bloss aq die Dänm oder JatlSoder, oder gar ausscbliesslich an 
die Bewohner von Schlesvig zn denken. Heute, wo sich BevOlkernng und 
Culhir sicherlich gesteigerter zeigen, als damals, zählt Schleswig 340.000, 
JQtland 600.000 Bewohner; die gerammte bewaffnete Macht Dänemarks in 
Wirklichkeit nur bei 50.000 Mann. Würde selbst das gegenwärtige, gestei- 
gerte BevOlkernngsverhSltniss dem hOchst ausgebildeten BewafTnungsver- ' 
hältnisse jener Zeit, wo jeder Freie die Waffe trug, zur Grundlage gedient 
haben, so hatte im gflnstigsten Falle Schleswig 15.000 und JiUland 20.000 
kampfßihige Män>ier f&r auswärtige Unternehmungen aufwenden kOnnen ; 
man wird jedoch kaum bedeutend irn n, wenn man ftir das 9. Jahrhundert, 
berflcksicütigend die Fehden in .Skandinavien selbst, auf Schleswig etwa 
6000 und ßuf JQtland höchstens 10.000 zur Verfügung stehende Krieger 
für auswärtige Zwecke auuimmt, — Zahlen, durch welche die grösseren 
Normanneu-Zügc, deren zuweilen mehrere zn gleit^her Zeit nnd nach verschie- 
denen Richtungen unternommen, dabei von glHcklichen Erfolgen gekrönt und 
zum Tlieile mit Colonisirung verbunden waren, sich nicht recht erklären 
lassen. £ine Uinweisung auf Phönizier, Niederländer, u. ä. genügt nicht; 
diese kämpften mittelst Geld nnd Waare, die Normannen aber mit ihrer 
eigenen Faust, und wo bei ihnen von Handel die Bede ist, gilt es wohl nur 
den Verkauf oder Austausch gemachter Beute. Auch die Annahme einer 
jyUebervÖlkerung in Jtltiand'S — obgleich hinreichende Anhaltspunkte htefdr 
fehlen, — wäre ein ungenOgender ISrklämngsgrund ; desgleichen die soge- 
nannte „gewöhnliche Veranlassung nordischer Auswanderungen", — nämlich 
die ,3aiig<innoth*', — da man doch nicht recht eine anderthalbhundert- 
jährige Hungersnoth annehmen kann. Am* gerathensten Erscheint es immer» 
hin, Boferne nicht äpecialbeneonungen (Waräger Ros", u. dgl.) ausdrücklich 
vorliegen, bei den Unternehmungen der Normänner an die Skandinaven im 
Allgemeinen, ja sogar an MitverbQndete (Räuberschsaren, MissvergnUgte, 
Schwäche der christlichen Könige, u. dgl. m.) zu denken, nnd überdies die 
fost &belhafte Tapferkeit der nordischen Abenteurer, (denen manche Ge- 
Schichtschreiber Attribute, wie ; „tollkühn, unbändig wild'*, u. ä. beilegen), 
endlich die damaligen inneren Verhältnisse Fran :reicbs und Deutschlands, 
sowie die Kampfweise joner Zeit mit in Anschlag zn bringen. 

Ihren Höhepunkt erreichten die kriegerischen Fahrten der 
Normannen im nennten nnd im Anfange des zehnten Jahrhun- 
derts. Da-s war ein förmliches Giibren und Anstoben, auf welches 
endlich — alluiählig — die Klärung folgen konnte. Als wulltcn 
910 jetzo einbringen, was sie während der Völkerwanderung ver- 
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säumt, bracbeD die Normannen in unaufhaltsamer Flut vor, und 
überschwemmten einen grossen Tbeii der Küstengebiete Enropa's. 
Die Mitwirkung des nordiscb-germaniscbeny des specifiseb skan* 
dinavisoben Elementes sollte beim Abschlösse des Grandbanes fflr 

das neuere europäische Völker- und Staatensystem uicht fehlen. 
Gleich dem gälischen, gotischen und deutschen Elemente sollte es 
eben so zu eigenem Fortschritte einen Theil dem Bömerthnme, 
wie zu fremder Veredlung einen Theil dem Slaventhnme miseben. 

In kurzen Zwischenräomen, zuweilen nach mehreren Rieh- 
tnng:cn zugleich, drängten sich nun, trotz der fast unausgesetzten 
Fehden in der eigenen Heimat, die Fahrten zur See uud zu Land ; 
meist Baubzüge, Ibeils aber aoeh grossartige Unternehmaogen zu 
dem Zwecke dauernder Eroberung und Colonisirnng, oder äusserst 
gefahrvolle und abenteuerliche Expeditionen in die entlegensten 
Länder, zum Tlieile in ganz unhekannte Fernen. Und überall die 
gleiche Unerschrockenheit und Todesverachtung; überall dieselba 
Kühnheit im Kampfe mit Elementen und Menschen, undnaoh den 
anstrengendsten, hie und da auch uogßnstigsten Erfolgen immer 
wieder neue KräHe^ frischer Muth. und ungemindcrte Lust zu Cto- 
fahren und Aben'cueru, Mit Flotten von fünfzig bis nahe an 
tausend Fahrzeugen, und mehr; mit Mauuscbaften, die von Scbaa- 
ren zu etlichen Hunderten bis zu Armeen von 40.000 Kriegern, 
^ und darQber wechselten, manchmal aber auch nur als ein Häuf- 
lein wilder Abenteurer, oderBfissvcrgmigter, auf einzelnen Schiffen, 
folgten die XonijäuDcr damals dem uubündigeu Triebe nach 
Aussen. 

Schon um das Jahr 800 fuhren sie die DUna, Newa, den 
Wolchow und Dnieper hinab in's schwarze Meer, gelangten bis 
Byzanz, und scheinen Anknfipfungspnnkte in Onr-, Lief- und Esth- 

laod, in Gar(Jarike (dera späteren Novogrod) und Kiew rresucht 
zu haben, wobei sie wahrscheinlich von alten Stammverwandten 
(noch nicht vollständig im Slaventlmme aufgegangenen gotischen 
Ueberresten Slaviens und Chazariens, vielleicht auch von den Go- 
ten Tauriens) unterstützt wurden. Auch sollen sie schon um diese 
Zeit die gotische Abtbeiluug der kaiserlichen Leibwache in Cou- 

« 
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stantinopel ersetzt (vielleicht ergänzt?) haben. (Varanger). Im J. 
80» bekriegen sie Karl den Grossen nnd die Obotriteo, 807 bis 
849 Irland, wo sie Eroberangen machen nnd später (851) Dublin, 
Waterford nnd Limmerik erfinden (vielleicht nnr befestigen?); 
84l findet man sie vor Kouen (Plünderung^ und Brand der Stadt); 
845 dringen sie bis Paris vor; 852 zwingen sie die Tscbuden, 
Slüvenen, Meren, Wessen und Kriwitsclien zum Tribute ; 854 ero- 
bern Skandinaven (Schweden) Gurland^ und herrschen bereits anf 
den Küsten von Finnland; 857 gebieten Norman ner in Friesland 
(schon seit Ludwig dem Frommen? — Landschenkungen seit 8, >0. 
Heriold und Uorik); 859 plündern sie ßatavien, Frankreich, Spa- 
nien, Afrika, Italien, und Pisa; SG2 stihen sie das Grossfürsten- 
thum Bussland (Rurik-Sage); 668 belagern sie Paris, jedoch ver- 
geblich; nach 873 erobern sie trotz der Kämpfe in der eigenen 
Heimat (Norwegen: Harald Harfagr, Dänemark: Eric) die Sliet- 
ländischen Insuln, dann die Orkneyer, Faroer, Hebriden und 
Man; 874—75 nehmen sie Island in Besitz; 87G entdecken sie 
Grönland (welches sechzig Jahre später abermals besucht und co- 
lonisirt, nnd von wo ans, abermals sechzig Jahre später, ein Theil 
von Amerika — Vinland — entdeckt wird); 876 beginnen sie 
wieder Frankreich zu plündern ; in demselben Jahre sollen sich 
auch viele Normannen aus Schweden (Westgotland) in der Schweiz 
angesiedelt haben, nnd zwar im Bemer- nnd Schwyzer-Lande 
(Quelle der „Teil" - Sage) ; 882 fallen sie in Belgien ein ; in dem- 
selben Jahre erhält einer ihrer Fflbrer (Hastiog o. Alsfinp?) von 
Ludwig III. die Stadt Chartres zum Lehen; 883 überwintern sie 
zu Amiens und verheissen dem mit ihnen unterhandelnden Kö- 
nige Karlmann, gegen einen Tribut von zwölfitansend Pfund Silber 
Ruhe frir einige Monate; .S85 belagern Paris 40.000 Normannen, 
deren Rückzug Karl der Dicke für 7(X)0 Pfund Silber erkauft; _ 
887 schlagen sie an der Nordküste Frankreichs Standlager auf; 
&90 plündern sie Frankreich und Deutschland; 9 12 wird Hrolf 
(Rollo) Herzog der Normandie ; gleichzeitig erhält einer seiner 
Gefährten (Gerloc) das Leben von Mont de Blois^ ein anderer 
(Heribert) die Grafschaft Senlis. 
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Fflgt man noch die im neoDten und bis id's zehnte Jahr- 
huDcIert vorgekommene Entrichtung des Dänengeldes in Frank- 
reich nnd England hinzu, sowie die 8|:>äferen Einfalle der Danen, 

und dtTCM Herrschaft in England, ferner der Normannen Walten 
in Spanien (Roger von Toesny), dann die Eroberung Englands 
durch Herzog Wilhelm, endlich die Gr&iidung normannischer Staa* 
ten in Unter-Italien, so ist das Bild vervollständigt, das uns den 
normfinniscben Stamm zur Zeit der Umbildung der Völkerverhält- 
uisse Europa's in seinem Wirken nach Innen und Aussen zeigt: 
dort die Angelegenheiten der Heimat regelnd und den eigenen 
Stamm kräftigend, hier in fremde Verhältnisse mächtig eingrei- 
fend und dieselben umstaltend; dort sich selbst, hier der Mensch- 
heit dienend ; dort Zweck, hier Mittel. 

Dass Dem so sei, beweisen vollauf der Normannen Schöpfun- 
gen in Europa, welche sämrntlieh bis auf den heutigen Tag nach- 
wirken. Selbst Island darf hier nicht ausfrenommen werden. 
Zwar verdampfte dessen hohe Cultur zugleich mit der kGnstlichen 
ßodenwärme der Insel, und der stolze Hort normannischer Frei- 
heit, der Silz materiellen Reichtbums, das fruchtbare Thüle mit 
seinen Waldungen und Feldern, Wiesen und Gärten, Städten, Dör- 
fern, KiFchen uud Edelhöfen ist heute eine schauerliche Wüste^ 
spärlich bewohnt von einem kleinen, dürftigen Menschenschläge, 
der bloss in seiner Sprache und in seinem uDanslOschlichen Hange 
nach geistiger ßildnng an die normannische Abstammung niahpt; 
— aber noch heute redet mit Zaubermacht altisländische Weisheit 
zu uns; noch beute laben wir uns an den geistigen Früchten, 
die unter Thüles Himmel gereift sind. 

Kur wo der Drang offenbar vergriff, od r in ungeeignete 
Bahnen lenkte, welkten die normannischen Seh(}pfnngen hin, ohne 
ein anderes Merkmal für die Nachwelt ^u hinterlassen, als das 
der Erinnerung. Wo sind der Normänner Colonien auf Grönland V 
Wo sind die Hunderte von Ortschaften, die Bischofssitze, Kirch- 
spiele, nnd Klöster, die noch im Jahre 1406 bestanden haben 
sollen? Als Grönland nach langer Zeit gleichsam wiederentdeckt 
wurde, aber wie zum Hohne seines Kameus (,;GrüQlaud'^) nur als 
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eisige Einöde, waren alle Spuren jener kühnen Seefahrer ver- 
schwunden; einige Kunen-IuschrifteD, die sich nach Norden hin 
bis Upernavik erstreckteti, einige Kuinen, aDd die zerbroohenea u' 
Kircheoglocken von Gardar waren Alles , was von ibnen . f 
übrig blieb. '."-^ 

Solclier Art war der Stamm der Normäuücr bis zur Aus- . • 
breitun^: des Clirisieuthums iu Skandinuvien. 

Die im 10. Jahrhunderte eingedrungene neue Lehre niihlcrte f 
endlich die Wildheit der Sitten, nnd die sieh immer mehc festi- * 
genden Verhältnisse Earopa's stützten den Erobernngs^ügca nach 
Süden einen Damm. 

Dessenungeachtet tönt, frleich einem Echo, noch die Erobe- 
rung Süd-Italiens nach ; auffallend schon darum, weil sie in ihren 
ersten Anfangen lediglich aus christlichem Eifer hervorginge 
Seit nämlich die Normannen in den Verband der christlichen 
Kirche ^^etreten, bewiesen sie sich in Ausübung der Pflichten ihres 
neuen Glaubens ebeu so eifrig, als sie es irüher im Heidenthumc 
waren. Besonders zeigten sie sich den Pilgerfahrten geneigt, die 
ihnen, wie anderen' germanischen Stämmen, noch bevor sie das 
Ghristenthnm angenommen, nichts Fremdes waren, nnd bei denen 
(was dem norniamiischen Charakter so sehr zusagte) der Glau- 
benseiter mit Kampf- und Wanderlust uud dem Hange nach Aben- 
teuern Hand in Hand gehen konnte. Durch eine solche Fahrt 
nuj), unternommen vom Grafen Badnif i. J. 1010, wurde der 
Grund zur normännischen Herrschaft in Italien gelebt {1017—1026). 
Der aasgleichende Geist zwischen Orient und Occident konnte 
eben des uormännischen Elementes nicht enthehren; darum brachte 
er es rechtzeitig dem Schauplätze späterer Ereignisse näher. 

Die Lust zu PilgerzQgen und die Unterstützung christlicher 
Zwecke wuchs Übrigens bei den Normannen in demselben Grade, 
in welchem (ii;; Vorstelluugen des christlichen Abendlandes bei 
ihnen Eingang fanden. 

Herzog liichard U. sandte jährlich reichliche Almosen nach 
Palästina für die dortigen Christen. Sein Nachfolger Herzog Robert 
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trat (•035) selbst eine Wallfahrt nach Jerusalem an, zu der sich 
ihm eine i;r'>sse Zahl von Ritlern, i^aronen und anderen Normau- 
nen anschloss. Gleich dem ärmsten Waller: barfuss, ioi eiafacben 
Filgerhemde, den Stab in der üand, zog er nach Korn, wo ihm 
der Papst das Krenz ertheilte, und von da Ober Konstantinopel 
und darcb Efeinasieii znr heiltgen Stadt Seine Frömmigkeit er- 
regte nicht nur bei Christen, sondern auch bei Mabonicdancrn 
Bewunderung, und er auf der Knckkebr, zu Nicäa, starb, trau- 
erte man von den Ufern des Eupbrat bis znm Strande der Seine. 
Aber auch der bobo Norden entsandte seine Gläubigen zu gott- 
geweihter Fahrt, und aus Dänemark (Earl Svend, der auf der 
Rückreise von Jerusalem starb, i. 1052), Norwegen, ja sogar 
vom fernen Island zogen l'ilger nach Kum und Jerusalem. Selbst 
Kanut der Grosse versäumte es nicbt| seinen Giaubeuseifer durch 
eine Reise nach Rom zu betbätigen. 

So vorbereitet fand der Geist der Kreuzzttge die Normannen. 

Ihre hohe Frömmigkeit, ihr kriegerischer Sinn, durch den 
Aufschwung des Ritterlhunis seredelr, ihr tiefgewurzelter Hang 
nach Abenteuern^ endlich ihre Kroberun^slust, durch die glück- 
lichen Erfolge io Italien neu entfacht, eigneten sie ganz vorzifg- 
lich zur Mitwirkung in den bevorstehenden Kämpfen, ja Hessen 
sie gleich bei Ankündigung derselben als einen Hauptfact »r er- 
scheinen in jenem, durch Gemeinsamkeit der Geistesrichtung be- 
dingten, grossartigen Complexe, zu welchem das Papstthum alle 
Völker, über die es berrscbtc, so erfolgreich zu vereinigen 
verstand. 

Es war daher, — gleich den damals mit ungewöhnlich hel- 
lem Glänze auftauchenden Nordlichtern und den sich ihnen gesel- 
lenden Conieten, nur eine ganz natürliche Erscheinung, wenn der 
Aufruf des Papstes Urban zu Clermont (Novemb. 1095) in den 
Gemßtern der Normannen mächtig wiederballte, wenn Farsten, 
Adel und Leute der Nation freudig nach dem Krenze langten, 
um Antheil zu haben an dem heiligen Werke, und wenn Nor- 
man oeo die Ersten waren (Walter von Pacy und dessen vier 
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Nefifeiiy aD der Spitze toti 1 5.000 Maon)^ welche im Frfiblinge dee 

Jahres 1090 mit Peter von Amiens (Acberis) zum Kreuzzuge über 
Deutschland und Ungarn aufbrachen. 

Stellte ja doch ihr Unternehmen Ehre, Kahm and materielle 
Gftter fnr das LebeD, und im Tode den Himmel in Aassicht! 

IL 

Wenn Jemand daran zweifeln sollte, dass die moralische 
Weltordnung durch Freiheit bedingt ist, so braucht er, um in's 
Klare za kommen; bloss Jene Bilder der Geschichte aufzurollen, 
wo grosse Strömungen aof gleich mächtige Gegenströmaogen 
Stessen ; wo Ideen mit Ideen fingen ; wo gleiches Wollen die ver- 
schiedenartigsten Begriffe, und gleiche Vorstellungen die verschie- 
denartigsten Wünsche im Gefolge haben; wo es eben so viele Be- 
weggrQnde als Streiter gibt; wo aufgeregte Volkswogen heran- 
donnern, um die Starrheit des Einzelnwesens zu brechen» oder 
wo das Einzelnwesen gegen eine halbe Welt in die Schranken 
tritt, ja gegen die Weltordnung selbst anzukämpfen wagt. 

Er wird im Verfolge seiner Betrachtung gar bald sehen, 
wie durch den Widerstreit nicht die Kämpfer vertilgt, sondern nur 
die sie umgebenden Verhältnisse geändert werden; wie Gewinn 
und Verlast sieh aosgleichen, und Sieger und Besiegte zu neuem 
Wirken erstehen. Weder die Hunnen noch die Garibald's sind 
ausgestorben ; sie bewegen sich im neunzehnten Jahrhunderte 
eben so frei, wie vor anderthalbtausend Jahren; aber sie erschei- 
nen unter anderen Verhältnissen, and zeigen eine andere Ge- 
sittung, 

Pörwahr! So wenig, als durch den fortschreitenden Geist der 
Menschheit die freie Entfaltung des Völkergeistes vernichtet wird» 
so wenig wird durch ihn die Freiheit des Individuums auf- 
gehoben. 

Hat das bisher Gesagte die Wahrheit des Ersten an dem 
Stamme der Normannen nachzuweisen versucht, so mag im 
Kachfolgcuden die Wahrheit des Zweiten an einzelnen fürstlichen 
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Persönlichkeiteo, theils grossen Lehensträgern, theils selb- 
ständigen Farster, welche diesem Stamme angehörteD, zo Tage 
treten. 

Dem ersten Krenzzuge^ fza welchem hier anch die mit ihm 

iü iuniger Verbindung stcheudcD, nächstfolgenden Pilgerziige : — 
zum Theile Verspätungen; zum Tbeile A'achzUge, hervorgerufen 
durch die Errichtung des neuen Königreiches Jerusalem : — ge- 
rechnet werden, n. zw. bis zum J. 1112 oder bis zum TodeTanc- 
reds), schlössen sieh von normännischen Herrschern an: Robert, 
Herzo^j; der Norniandio, ältester Sohn Wilhelms des Eroberers, 
mit welclieiii Steplian Graf von Blois und Chartres, Schwieg:er- 
sohn Wilhelms des Eroberers, Odo Bischof von Bayeux, Bruder 
Wilhelms des Eroberers (welcher aber schon auf der Reise, und 
zwar zu Palermo, sjtarb), die Grafen Philipp von Itontgomery, 
und Stephan von Aumerle, Vetter .des Herzogs Robert, die Brflder 
Ivo und Alberich von Grantmaisnil, und andere normannische 
Grosse zogen; Boemund Fürst von Tarent, Sohn Robert Guiscards, 
mit welchem n. a. sein »Bruder Guido, sein Vetter Tancred, sein 
Schwager Wilhelm Ton Grantmaisnil, und sein Vetter Richard del 
Priocipato zogen; Swen (Svend) Prinz Ton Dänemark; Erich der 
Gntige (Eiegod) König von Dänemark, und Sigurd Köuig von 
Norwegen. (*j 

KOnig Erich Eiegod^ilgerte io OeseHsehait seiner Gemslio, der Kö* 
Digiti BodiUd, bloss mit eioem öcbutzgefolge von 500 Hanoi Aber Rnssiand 
nach Jerusalem, erkrankte jedoch auf der Hinreise, und starb m Cypenu 
Seine Wittwe pilgerte hierauf bis Jemsalem, und starb auf dem Oehlberge. 
Ihr Grab befindet aioh im Thale Josaphat 



(*) Die nicht normännischen Fürsten, welche sich dem ersten Kreuz- 
zniro anschlössen, namentlich : Uüf;o der Grosse, Graf von Vermandoia, 
(l'.nider des Königs Philipp von Frankreich), Robert Graf von Flandern, 
und audoie französische Grosse, die den gleichen We^,' wie Herzog Robert 
von der N(jrniandio nahmen, kommen hier eben so wenig in Betracht, als 
Gottfried von Lothringen und dessen Bruder Balduin (die mit ihren Sciiaaren 
durch Ungarn zogeji), oder als Raimund von St. Gilles, u. a. Nur des Zu- 
aammeoiiaQges wegen werden ihre Kamen im Laufe der Besprechung erwähnt. 
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SchoD bei Aofzählang der Namen offenbart sich die auffal- 
lende Verschiedenartigkeit der Charaktere und der denselben in- 
newohnenden Motive. Den Einen treiben nngOnstlge Verbält- 
nisse, den Anderen die Tolitik, wieder einen Anderen der Spora 
des Kitterthums; Mancher zieht mit aas falscher öcbaam, Man- 
ehen lockt dejr Hang nach Abenteuern, Manchen endlich Reli- 
gionseifer; und ob aueb Alle mit Begeisterung der gleichen Glau- 
bensriehtnng folgen, und Alle sieh bewttsst sind eines gemein** 
Samen Zieles, so bat doch Jeder nebenbei seine eigenen An- 
schauungen oder Bedenken, Wünsche oder Pläne, lioffnungen oder 
Erwartungen. 

Dem entsprechend zeigt sich denn auch bei ihnen die Art 
der Theilnahme. Da sieht man hingehendste Opferwilligkeit neben 

eigennützigster Berechnung; leichtes Zufricdeui^^estelltsein mit den 
erstbesten Erfolgen neben staatsmännischer Sorge für die Zu- 
kunft; da spielen die Triebfedern christlicher Deniath, bewun- 
dernswerther Festigkeit und streng ritterlicher Gesinnung neben 
denen des Hochmuthes und Trotzes, des Leichtsinnes and der 
Eitelkeit. 

Es würde einerseits zu weit führen, andererseits nur eine Wie- 
derbolang des in den Geschichtsbüchern Erzählten sein, wollte ich 
hier die Thaten und Erlebnisse aller genannten Theilnehmer an 
der heiligen Fahrt ansfahrlicb schildern. Zu meinem Zweeke 
wird CS genügen, ihr Mitwirken nach seinen hervortreteudsten Er- 
folgen kurz zu charakterisiren. 

Herzog Robert, der weit eher zur Jagd und zu verwe- 
genen Streichen, oder in eine lustige Gesellschaft taujrte, als zum 
Regenten in einem Lande, dessen wilder Adel nur durch Strenge 
gebändiget werden konnte, war durch seine Charakterschwäche in 
eine Lage gerathen, in welcher ihm jede Aussicht willkommen 
sein JTiusste, seiner Reeierungssorgen, wenn er überhaupt derglei- 
chen je hatte, und «einer Verlegenheiten los zu werden. Der Rath 
seiner Hofgeistlichen: das Kreuz zu nehmen, mochte ihm daher 
als wahrer Himmelstrost erscheinen. Ohne Bedenken yerpfllndete 
er sein Herzogtbum an seinen Bruder Wilhelm, König von Eug- 
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iaod, für zehntauBend Mark Silber, am die RUstungs- und Reise- 
kosten bestreiten za kOnnen^ and verliess im September des 
Jahres 1096 die Normandie: 

Graf Stephan von Blois, der mit Robert zugleich das. 
Kreuz genommen, hatte später gezögert, und sich erst unter den 
Letzten zom Aufbräche eingefunden. Vielleicht war in ihm eine 
düstere Vorahnung erwacht. Es liesse sich durch die Annahme 
einer solchen manch' auffallender Zug in dem späteren Benehmen 
StepbaoR wohl erklären. 

Robert zog mit denen, die sich ihm angeschlossen, durch 
Frankreich und die^ombardie nach Lucca, wo ihm und seinen 
Begleitern der Papst Urban den Segen ertheilte. In Apulien, wo 
ihn der LandesftSrst, Herzog Roger Borsat (ein Sohn Robert 
Guiseards, und Schwager Wilhelms TOn Grantmaisnil) gleich einem 
Oberbcrrn aufnahm, blieb er, trotzdem, dass um Fastnachten Äb- 
theilungeo .des Wallbrüderheeres, namentlich auch Boemnnd mit 
den .Seinigen, von Bari absegelten, mit Stephan von Blois und 
anderen normännisehen Herrn zurQck, (ob durch Hugos des Gros- 
sen Schiffbruch, ob durch Leichtsinn, oder durch Stephans Zu- 
reden bewogen, sei hier unentschieden), und vergeudete mehrere 
Monate in Vergnügungen. Erst Anfangs April 1097 segelte er 
von Brundusiam ab, landete in Durazzo (Dyrrhachium) und zog 
nach Con^antinopel, wo er und die ihn begleitenden Grossen, 
gleich den meisten ihrer Vorgänger, dem Kaiser Alexius L Com- 
nenus den Lehenseid für verhoffte Eroberungen in Asien leisteten. 
Der Kaiser versorgte sie mit Geld, an dem es, ungeachtet der 
' von Robert anfänglich beobachteten Sparsamkeit bereits fehlte^ 
und beförderte sie möglichst bald nach Isnich (Nicäa bei man- 
chen Gesckichtschreihern ßllsehlich „Nissa'' genannt), wo sie noch 
zeitig genug anlangten, um an der Eroberung der "Stadt Antheil 
zu nehmen. Herzog Robert schloss sich darauf an die Heeresab- 
theilung, in welcher Boemund von Tarent, dessen Neife Tancred 
und Richard del Principato sich befanden. 

Boemund, dem sein Vater Robert (i. J. 1082) nach der 
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Schlacht bei Dnrazzo, (wo löOOO Normannen Uber 8O0OO Mann, 
byzantinische Trupjjcu, sicg:ten), die selbständige Führung des 
Krieges gegen Alexius anvertraut hatte, konnte, als Robert (Juli 
1085) in Kepbalenia starb, in dem daraof folgenden Streite mit 
seinem Bruder Roisrer, der zTvar jßnger, aber der Sobn einer Ion- 
gobardiscben Prinzessin nnd als des Vaters F:rbfülger und Ilerzog 
von Apulien bereits anerkannt war, durch einen, vom Grafen Ro" 
ger von Sicilien (dem Oheime beider Brüder) vermittelten Ver' 
gleich sich bloss das Ueine Filrsteatbam Tarent za eigener Herr- 
schaft sichern. Da ihm hiedurch die Aussiebt benommen war, 
seinen Tbatendurst nnd seine Erobernngslust^anf dem Boden von 
Italien zu sättigen, und für eine Wiederaufnahme des Kampfes 
gegen Alexius seine eigenen Mittel nicht hinreichteu, so hatte er 
schon wiederholt daran gedacht, auf Eroberungen in die Ferne 
zn ziehen. Urbans Aufruf bot ihm erwoDSchte Gelegenheit biezu 
Aber eben so klug nnd gewandt, als tapfer und herrsohsUcbtig, 
wartete Boemund vorher den Erfolg des päpstlichen Aufgebotes 
ab, und erst nachdem die anderen Fürsten das Kreuz genoniinen, 
stellte auch er sich plötzlich begeistert, vertheilte Kreuze an seine 
Ritter, und gewann ancb seinen Vetter, den Markgrafen Tanc- 
red, sich ihm anzuscbliessen. Dieser, ein Schnedes Markgrafen 
Odo, und Emmas, einer Tochter Tancreds von HanteYille, war 
damals erst ein achtzehnjähriger Jüngling, aber schon ausgezeich- 
net durch Tapferkeit und Eittersinn, und durch christliche Tu- 
genden im hoben Grade hervorragend. 

Mit einem kampfgewohnteu Heere von 10.000 Reitern und 
zahlreichem Fussvolke zogen Boemund und Tancred durch Mace- 
donien, fortwährend beobachtet von byzantinischen Truppen, die 
Alexius, welcher dem habsüchtigen Boemund misstraute, ausge- 
sandt hatte. Auf dem Wege erfuhren sie, gleich Gottfried von 
Lothringen nnd Anderen vor ihnen, viel Ungemach durch die Ge- 
hässigkeit der Grieehen, deren Kaiser den Kreuzfahrern mit eben 
80 freundlichen Worten als feindseligen Thaten begegnete. Mehr 
als einmal rettete Taucrud das Heer, bei den ]!^achstelluDgea der 
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Griechen vom Untergänge. Aber Boemnnd sparte die Raebe fflr 

gelegenere Zeit, und begab sich, auf Herzog Gottfrieda Zureden, 
nach Constantinopel, wo er den verlangten Eid leistete, um das 
Misstrauen des Kaisers Alexias za beschwichtigen. Tancred, hier- 
ttber unwillig, trennte sieh von seinem Vetter, nnd führte, ohne 
sich bei Alexias za melden, seine Leotc sogleich nach der Kaste 
von KleinasicD, wo er bei Chaicedon neben dem Heere Gottfrieds 
lagerte Als kurz darnach auch Graf Robert von Flandern mit 
seinen Trappen daselbst anlangte, wurde in einem Kriegsrathe 
20 ilikomedien, dem jedoch Boemnnd, der noch in Constantinopel 
mit dem Kaiser wegen Lieferong der Lebensmittel nnterhandelte, 
nicht beiwohnte, die Belagerung von Nieäa beschlossen, Avoliin die 
Heere alsbald aufbrachen. Am Wepe (zu Rufinel) vereinigte sich 
mit ihnen auch Peter der Einsiedler, welcher hier ihre Ankunft 
mit den wenigen Uebcrbleibseln seines Heeres erwartet hatte. Am 
5. Mai 1097 kamen die Pilger vor Nieäa, wo, kaam dass dieBe- 
la^erong begonnen hatte (14. Mai 1097J, auch Boemnnd mit Le- 
bensmitteln von Constantinopel eintrat. 

Nachdem die von den Kreuzfahrern hart bedrängte und nicht 
mehr haltbare Stadt (20. Jani 1097) durch Verrath, vermittelt 
durch den listigen kaiserlichen Agenten (zugleich Trappenfiahrer) 
Bntnroites, an Alexias, welcher deshalb persönlich in Kleinasien 
erschier, übergeben, und so das Walllioer, trotz seiner bewiesenen 
Tapferkeit und seiner Anstrengungen, sowohl am die Ehre des 
Sieges, als nm die Beute beti'ogen war, wurden die Fürsten in das 
Lager des Kaisers eingeladen, weil Tancred, nnd die, welche mit 
ihm waren, den Vasalleneid noch nicht geleistet hatten. Aber 
während die anderen willig schwuren, weigerte sich Tancred ent- 
schieden, behauptend: er sei nur Boemund Treue und Gehorsam 
schuldig. Erst Boemunds nnd der anderen Ffirsten inständiges 
Bitten bewogen ihn endlich zur Huldigung. 

Anf dem Weitermarsehe, als die Abtheilnng, in welcher Farst 
Boemnnd mit Tancred, Herzog Robert, und die Grafen Stephan 
von Blois und Hugo von St. Paul mit ihren Truppen sich befan* 

2 
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den, in der Nähe von Doryläum, im Thale Gorgoni,^'>i]in einem 
furchtbar Qberlegenen feindlichen Heere plötzlich öberfallenX"^"^®» 
(4 Juli 1097), bewiesen die Fürsten; namentlich Tancred, (desS^ft«^ 
Brader Wiibelm, ein JOngling yod tre£flicben Anlagen, in dieser 
Schlaobt fiel), dann Herzog Robert, der, die Standarte sehwingend^ 
die fliehenden Christen wiederholt aufhielt, und zu neuem Wider- 
Stande begeisterte, und Boemuud, welcher den „gleich einem Blitze^ 
mitteo anter die Feinde fahrenden^^ Tancced der Todesgefahr ent-> 
riss, — eine bewandemswertbe Aafopferang. 

Niebt minder bebarrlieb zeigte sieb ibr Eifer anf dem Wege 
durch Bithynien und Phrygien, wo Wassermangel und Hitze oft 
ein halbes Tausend Wallbrüder an Einem Tage binwegrafften. 

Als das gesammte Heer endlich zu Antiochien in Phrygieo^ 
in anmntiger, wald- and wasserreicher Landschaft die ersehnte 
Bast hielt, zog Tanered, in Gesellsebaft Richards del Principato 
and Roberts von Arsa, mit 500 Riltern voraus; kam vor Tarsus 
in Cilicien; zwang durch einen Sieg über die Türken und durch 
Yerheerang der Umgegend, die Stadt, sein Banner anf ihren 
Maaern aofzopflanzea, and blieb vor der Stadt gelagert, deren 
Uehergabe an Boemand, sobald dieser persönlich erscheinen werde, 
zugesagt ward ; aber durch den neidisehen and bocbmQthigea 
Balduin, der mit seiner Mannschaft gleichfalls vorausgeeilt war 
nnd die Lagernden traf, in schmählichster Weise seiner Erobe- 
rang beraubt, brach er wieder auf, und eroberte Mamistra, vor 
dessen Mauern bald darnach der spfiter so bitter bereate Kampf 
der Wallbrflder gegen Wallbrüder, nämlich jenes äusserst blutige 
Gtefecht zwischen Tancreds und des vorüberziehenden Balduins 
Mannschaft stattfand, wobei auf Seite Tancreds anter vielen An- 
deren auch Richard von Saleroo und Robert von Arsa fielen^ 
welche den Kampf aus Rache tHr Balduins Hartherzigkeit, mit 
der er vor Tarsus 300 normannische Reiter der Mordlust der TOr- 
ken opferte, angestiftet hatten. Von Mamistra ostlich unterwarf 
sich Tancred die angrenzenden Landstriche und dehnte seine 
Eroberungen bis Klein-Alexandrien aus, wdehe Stadt er ersMrmte^ 
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Hierauf eilte er, Daebdem ßaldain far seine Verrätherei die all- 
gemeine Veraehtang eifahreD, and sieh mit seiner Mannsohaft 
ZQ eigenen üntemehmnngeD abgesondert batte, za dem grossen 

Heere zurflek, das bei Artasia lagerte. 

Beim Aufbruche gegen Antiochien in Syrien bildete Herzog 
Robert mit seioen uormänniscben Kriegern die Vorhut, welche 
mit tapferem Arme das Gefecht bei der Ifrinbr&oke bestand, bis 
mehrere Trappen naehgerflekt waren. Dann ging das Heer Ober 
den Flnss, nnd brachte die Nacht am Ufer desselben za, wfthrend 
Boemund mit 4000 Normannen vor dem nächsten Thore von An- 
tiochien Wache hielt, um die raheuden WaUbrUder vor einem 
Ueberfalle zn sch&tzen. 

Am 18. Oktober 1097 lagerte sieh das Heer Tor der Stadt, 
besetzte jedoch nar drei Thore anf der Nordost-Seite. Vom Thore 
des heil. Paulus bis zum Hundsthore standen die Normannen: 
Boemund und die Seinen gegen Morgen, auf einer gegen die 
Stadt verlanfenden Anhöbe ; Robert and Stephau mit den Ihrigen 
iu der Ebene. An sie reihten sich die anderen Sehaaren bis znm 
Brfickenthore. 

Die non folgende Belagerung Antiochiens, welche fast acht 
Monate lang dauerte (bis zur Einnahme der Stadt am 3. Juni 
1098), und welche man die Wasser- uud Feuerprobe der Kreuzfahrer 
nennen könnte, bildet zagleich den ersten Wendepunkt in der 
Theilnahme der norminnisohen FSrsten an dem heiligen Werke« 
Hier offenbarte sich ganz die Laanenbaftigkeit des Heldenmathes 
Roberts, wie nicht minder die bewundernswerthe Ausdauer Tanc- 
reds, und das planmässige, lediglich auf die eigenen Interessen 
gerichtete Vorgehen Boemnnds. Hier erhöhte Montgome^r seines 
Hanses Glanz; hier fanden Stephan von BkoiB nnd die Grenta- 
maisnils das Grab ihres Rahmes. Hier endlieh ward — obgleich 
nur mittelbar — Veranlassung gegeben, dass einer der hochher- 
zigsten Fürsten seiner Zeit, der tapfere Prinz Swen, dem feind- 
lichen Rachedurste znm Opfer fiel. 

Die £ntweiehnDg Roberts ans Foreht TorHonger nnd dessen 

2* 
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erzwoDgene ß&ckkebr einerseitSi andererseits seine bewiesene 
Tapferkeit gegen die Feinde sowoU am Brfickenthore als inoffe* 
ner Feldsoblaobt; die Bemfihnngen Tancreds fftr Mannszaeht and 
Belagerangsbanten, seine Unerschroekenbeit In Bedrängniss und 
Gefahr, sein unbeugsamer Muth und seine Kühnheit bei Verfol- 
gung der Scbaaren Karbogas; das Einverständuiss Boemundsmit 
dem Renegaten Pyrrhus bei Einnahme der Stadt, and seine Mass- 
nahmen, sieb den Besitz von Antiochien za sichern, als er den 
Oberbefehl hatte; die Waifenthaten Montgomerys und Warins 
yon Taneia am Tage der Schlacht gegen Karboga ; das schmach- 
volle Verschwinden Stephans von Blois und der mit dem Namen 
„Strickläufer^^ gebrandmarkten Brüder Grentemaisnil, wie nicht 
minder dieser Herren Schuld an dem Hackzage des mit einer - 
sehr bedeatenden Heeresmacht, (in welcher aneh Boemunds Bru- 
der Guido und 40.000 Wallbrflder sieb befanden), zur Hilfe her- 
beieilenden und schon bei Philomelium (Finimines) stehenden Kai- 
sers Alexius ^ schliesslich das traurige Ende des Dänenprinzen 
Swen geben Zengniss you dem Gesagten. Der Letztgenannte! 
ein anehelicher Sohn (naeh Anderen : ein Neife) des Königs Erich 
Eiegod, war^ etwas später als die anderen Kreuzfahrer, mit 1500 
Kriegern — (nach „Wilhelm von Tyrus^', ed. Kausler: ,,mit 
15.000 bestens bewaffneteu Jünglingen'') — aus seiner Heijmat 
aufgebrochen and nach Constantinopel gekommen, wo er vom 
Kaiser ehrenvoll empfangen vrarde. Die ihm mitgetheilten Nach- 
richten bewogen ihn, den bevorstehenden Anfbroch des Alexias 
nicht abzuwarten, sondern so schnell als möglich sich dem gros- 
sen Heere der Wallbriider anzuschliessen, um an den Kämpfen 
bei Antiochien Antheil za nehmen. Als er jedoch, durch Roroa- 
Dien ziehend, sieh mit seinem Gefolge in einem Walde lagerte^ 
wurden sie w&brend der Nacht von einer anermesslicfaen Schaar 
Tärken Qberfallen, und trotz ihres mannhaften Widerstandes bei- 
nahe alle niedergehauen. 

Nach dem glänzenden Siege über Karboga und der gleich- 
seitigen Uebergabe des Castells von Alt-Antiochien an Boemand| 
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nahm dieser trotz der Einsprache der übrigen Anführer, und trotz- 
dem Graf Raimnod toq St. Gilles für die Belagerung der Stadt 
gro89e Kosten aofgewandt und das Bra<dLenth<Nr, sowie mehrere 
Thflrnie in seiner Gewalt hatte,, den Titel dnes ^^Orsten ronAn- 
tioehien'' an, und b^nn sich anoh sofort als solcher an 
benehmen. Nachdem er zur Sicherheit, sowie wegen des Wider- 
standes Baimunds, welcher die voo seinen Leuten besetzten 
Tharme nicht ränmen wollte, eine yerlässlicbe Mannschaft in der 
Stadt nod im Castell, aaf welchem sein Banner wehte, znrflck- 
gelassen, zog er mit ansehnlichem Eriegsvolke nach Cilicien und 
eroberte Tarsus, Ardana und Mamistra. Der fortdauernde Streit 
zwischen ihm und Raimund hinderte indess nicht, dass Beide sich 
dem Heerzage Gk)ttfrieds gegen Rodvan anschlössen and dass 
Boemnnd an der von Raimund und dem Herzoge Robert anter'» 
oommenen Belagerung von Marra theilnahm. Nach Eroberung 
dieser Stadt Hess Boemund dfe gefangenen Saracenen nach An* 
tiochieu in die Sclaverei fübreu und erklärte: die von ihm be- 
setzten Thurm e in Marra nur gegen Räumung der antiocbischen 
Tharme von den Provenoalen an Raimund fibergeben zu wollen« 
Als aber Raimund, dem Drängen des Volkes weichend, den Aus * 
zug ^egen Jerasalem anordnete, Hess Boemund diesen Beschlnss 
für nichtig erklären, und zog nach Antiochien zurück, wo er alle 
Provencalen mit Gewalt von ihren Posten vertrieb. 

fiaimunds Einladung an die in Antiochien weilenden Fttrsten 
zur Berathung nach Rugia : wegen des Zuges gegen Jerusalem 
hatte nur zur Folge, dass Boemunds Vortfaeil gewahrt blieb, die 
Fürsten wieder nach Antiochien zurückkehrten, und die Mauern 
Harras von dem des Auszuges harrenden Volke niedergerissen 
wurden. 

Von diesem Volke gedrfingt, von den Fürsten wegen setner 
entschiedenen Hinneigung ffir die Sache des Kaisers Alexius mit 

scheelen Augen betrachtet, Hess Ruimuud die Stadt Marra an- 
zünden, damit sie keines Anderen Eigenthum würde, und zog 
(13. Jänner 1099j mit den Seinigen gegen Jerusalem. Nur Herzog 
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Robert and T a d c r e d , milde des Harrens, und einsehend, dass 
Boemund von seinen eigenen Plänen nicht lassen werde, scblossea 
flieh bei Kafertab, Jeder mit vierzig Bitteni und vieleni Foss- 
▼dke, and zwar Robert für zebntansend, Tancred ftr Ornftan- 
send Soldi, dem Heere Raimunds an, das uun seinen Marsch zu- 
erst auf dem Wege nach Damaskns, dann längs der Meeres- 
küste nahm, um das Bergscbloss Arka, wo zweibandert Wall- 
br&der gefangen isassen, za belagern. 

Als endlieb (März 1099) aneb die anderen Ftlrsten ans An- 
tioebien auszogen, begleitete sie Boemund bis Laodicea, kebrte 
aber wieder nach Antiochien zurück, da ihm die Vertheidigung 
seines neuen Fürstenthumes näher ]ag, als die Eroberung des 
heiligen Grabes. Gottfried und die Anderen zogen gegen Arka^ 
wo die Belagemngy trotz der liebten Einnahme von Tortosannd 
Maraklea, nnr wenig vorgerOckt war, weil eine zwischen Raimnnd 
einerseits und Tancred und Robert andererseits aus^rebrochene 
Zwietracht jeden entschiedenen Fortschritt lähmte. Von Tancred 
vor Baimnnds Falschheit gewamti lagerten sich die Neaangekom- 
menen eine Strecke abseits von den Prorencalen, und vergebens 
bemOhte sieh Raimnnd dnreh seine Freigebigkeit gegen die Für- 
sten, ihr Zutrauen wieder zu erlangen. Der ausgebrochene Streit 
wegen der heiligen Lanze, welche Arnulf, des Herzogs Robert 
Capellan, für unecht erklärte, und eine griechische Gesandtschafti 
durch welche Kaiser Alexias sich Aber Boemund beschweren Hess, 
steigerten die Erbitterung zwischen Raimund und den tibrigen 
Anflihrern noch mehr, bis Gottfried und mit ihm Herzog Robert, 
Tancred, und der Graf von Flandern allen weiteren Streitigkeiten 
und Verzögerungen dadurch ein Ziel setzten, dass sie ihre Lager 
anzBndeten und naeh Tripolis vorrückten. Raimnnd mnsste noth- 
gedrungen folgen. 

Nach günstig abgeschlossenem Frieden mit dem Emir von 
Tripolis ging nun der Zug rasch über Biblium und Maus nach 
Berytos, und von da ttber Sidon, Tyrus und Akka nach Cäsarea, 
wo das Fftogstfest begangen ward$ dann an Joppe vorflber nach 
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Lidda, wo kurz vor der Wallbrüder Ankunft die von Justinian 
erbaute Kirche, io der die Qebeine des heil. Qeorg ruhten, durch 
die Mohamedaner zerstört warde. Hierauf zog taiaa naeh Rainla, 
dessen Bewohner geflflchtet waren. Hier wnrde drei Tage Bast 
gehalten, und dem beil. Georg, den die Wallbrttder zum Schutz- 
heiligen ihrer Ritterschaft annahmen, ein Fest gefeiert. Zugleich 
ward für seine Kirche ein eigener Bischof eingesetzt, zu welchen 
man Robert^ einen normännisohen Priester ans der Didoese Bonon, 
erw&hlte. Das nene Bisthnm worde mit den Städten Lidda nnd 
Bamla, und dem dazu gehörigen Lande belehnt. In einem zu 
Bamla abgehaltenen Kriegsrathe trugen einige der Führer darauf 
an: statt Jerusalem lieber gleich den Chalifen in seiner Haupt- 
Gstadt von Aegypten anzagreif<jn; ihr Plan warde jedoch von den 
üebrigen wegen der geringen Heeresmacht, Aber die man ver- 
fügte, fOr nnansfilhrbar erklärt. So ging es denn nun weiter 
nach Nikopolis (dem alten Emmaus), wo Boten von Bethlehem 
mit der Bitte um eine Besatzung für diese Stadt eintrafen, wes- 
halb Tancred mit einhundert Ritteru hinzog, dort sein Banner auf 
4er Kirche aafstecktCi nnd sich erst nach ZorQcklassang einiger 
MannsehafI gegen JernsaJem wandte, wo er fast gleichzeitig mit 
dem Wallbrttderheere eintraf. 

Am 7. Juni 1099 lagerte das Heer vor der heiligen Stadt. 
Tancred ward die Aufgabe, den Eingang der Barg za bewachen. 
Herzog Bobert und der Graf von Bretagne standen, meint mit 
dem Grafen von Mandern, vor dm Thore des heil. Stephan» 
Während der Belagemng bewiesen die Anfllhrer der normännlsehen 
WallbrUder, namentlich Robert und Tancred, einen unermüdlichen 
Eifer und bestanden manch' glorreichen Kampf. Ihnen, im Ver- 
eine mit dem Grafen von Flandern, gelang es zuerst, mit den 
anfthevoU errichteten Kriegsmaschinen die Kauern Jerosalems za 
dnrchbreehen, nnd als es zum Entscheidangs-Angriffe kam (15* 
Jnli 1099), war Herzog Robert einer der Ersten auf der Mauer, 
indess Tancred mit den Seinigen den Salomonischen Tempel er- 
stürmte, wo er eine nnermessliche Beate fand, die er mit Herzog 
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€k>ttfned tbdlte. üeber sebntatiaeod Mnselnifiiioer, welche den 
Tempel vertbeidigten, erlagen dcfn nonnäDniscben Sebwertern ; der 
Kest, etwa Dreihundert, flüchtete auf das Tempeldach, und wurde 
von Tancred begnadigt ; nächsten Tages aber, als die Unglück- 
lichen abziehen wollten, fielen sie der Mordgier anderer WaÜ- 
brüder zum Opfer^ worober TaDcred derart ergrimmte^ dass er 
.mit seinen Normannen in die Scbnldigen (grösstentbeils Proven- 
calen) einbauen wollte. Nor mit Mühe gelang es den Fürsten, 
ihn von der AnsfObrung seines Vorhabens abzuhalten. 

Mit der Eroberang der heiligen Stadt tritt ein neuer Wende- 
punkt in der Tbeilnahme der normftnnischen Fürsten an den 
Kämpfen des ersten Krenzznges ein. W&hrend Herzog Robert 
und die mit ihm gekommenen normannischen Grossen nach der 
Erstürninng Jerusalems und der voIlzo£:eneu Wahl eines Königs 
und Einsetzung eines Patriarchen ihr Gelübde für erfnllt erach- 
teten, und an die Heimreise dachten, begannen für Boemnnds 
•weitreichende Pläne, sowie för Tan c rede Ausdauer erst recht 
die Weebselfölle des Krieges im heiligen Lande, Indess Stephan 
von Blois zum zweiten Male in Palästina erschien, und einige 
Jahre später die Flotte des Königs Sigurd an der syrischen 
Küste landete. 

Herzog Bo bert, dessen bedentender Einfluss im Heere 
nnd Bathe sich auch nach der Eroberung der heiligen Stadt, so- 
wohl bei der Königsvvahl, wo sein Zureden Raimund zum Nach- 
geben vermochte, als in der gegen den Widerspruch aller wür- 
digen Geistlichen durchgesetzten Ernennung seines ausschwei- 
fenden Hofkaplanes ^^Arnulf^zum Kanter und Patriarchats- Ver- 
weser (nach Wilh. y. I^rus zum „Patriarchen'^ von Jerusalem 
zeigte, war, wie fiberall, wo er behaglich weilen nnd gut tafeln 
konnte, sehr ungeneigt, die Stadt eines neuen Kampfes wegen zu 
verlassen, und verband sich aus diesem Grunde sogar mit seinem 
bisherigen Gegner Baimund, trotzdem^ dass dem neuen König* 
reiche durch ein herannahendes ägyptisches Heer die grOsste Ge- 
fahr drohte. Als man aber an seine Bitterebre appellirte, und: 
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als er, die Gefahr erkennend, den MabnniigeD des Königs €k>tt^ 
firied endlich naeligegeben nod-BaimoDd za Gleichem gendthiget 
hatte, schlug €# sich hei Aseaion, (wo 20.000 Christen ffber 

800.000 Muselmänner siegten, und Robert und Tancred mit den 
üormännischen Heerhaufen die Schlacht eröffneten; (14. August 
1099), an der Spitze seines Heerhaufens mit wahrer Tollkühnheit» 
Einstimmig preisen alle Beriobterstatter jener Zeit eine That^ 
welche Roberts Namen lange im Morgen- und Abendlande ver* 
herrlichte : wie er, die silberbeschlagene, mit einem goldenen 
Knopfe gezierte Standarte des Chalifen erblickend, mitten unter 
die Feinde sprengte, und den Bannerträger niederschlug. £r 
selbst konnte die Standarte nicht ergreifen, beasablte sie aber 
ebem seiner Erie^rer, der sich ihrer hemfichtigte, in seiner ge- 
wohnten Freigebigkeit mit zwanzig Mark Silber, um sie dem hei- 
ligen Grabe darzubringen. Bald nach dieser Schlacht erklärte 
er jedoch, zugleich mit dem Grafen Robert und mehreren ande- 
ren Führern, dem Könige seinen Entschlas^ nach der Heimat. 
znrQcksakehreo. Er und der Graf von Flandern pilgerten nooh 
an den Jordan, badeten in dessen Fluten, und brachen In Abra- 
hams Garten bei Jericho sich die Siegespalnien ; dann zogen sie 
■mit 20.000 Pilgern nach Laodicea, von wo sie sich, nachdem sie 
Boemnnd gendthigt, von der Belagemng dies» christlichen, dem 
Kaiser Alexias gehangen Stadt abzastehen, nach Gonstantlnopel. 
einschilflen, 

Herzog Robert begab sich von dort nach ApulieD, wo er fiiBteinJahr- 
Ung verweilte, und sich mit 8ibylhi von Conversana, der eben so sohOaen 
als geUtvoUen Tochter des Grafen Gaufred von GonvcrBana, eines nahen 
Anverwandten des Herzogs Robert Guiscurd, vermählte. Die reiciie Mitgift, 
sowie mehrere bedeutende Anleihen bei Freunden, verschafften ihm eine ge- 
nfigend groaae Summe, am sein Herzogthum wieder analösen zu können. 

Boeraund, der sich bisher um die ADgelegenbeiten der 
heiligen Stadt nur wenig gekümmert, entschied sich, nachdem er 
seinen Plan auf Laodioea vereitelt sab, für eine Pilgerfahrt zum 
heiligen Grahe, za welchem Entschlnsse die Lage des nenen König"* 
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jreiebes nnd die Heldenthateo Tancrede, welcher in der Sebladil 

bei Askalon das saraceDische Lager erstüriüt, später Tiberias 
erobeit, und diese Stadt nebst dem Förstenthume Claliläa zu Leben 
empfangen hatte, wesentlich beitrugeo. In Geseliscbaft des Grafen 
Balduin von Edessa und begleitet vom Erzbisobofe Dagobert von 
Pisa, kam er naeb Jerusalem, setzte bier die Wabl Dagoberts zum 
Patriarchen durch, und nahm — offenbar, um seiner neoen Fiir- 
stenwürde eine sichernde Weihe zu geben, — das Fßrstenthum 
Antiochien vom Patriarchate Jerusalem za Lehen. Die Lage dieses 
Fttrstentboms, einerseits gegenüber dem griechischen Kaiser, der 
Antioebia noeb immer als sein Eigen betracbtete, und die latei- 
nischen Christen mit Treulosigkeit nnd Hinterlist bekämpfte, an- 
dererseits gegenüber dem tapferen Ebn Dauischraend (Kamescht- 
faekin) Fürsten von Sebaste, venvickelte Boemund in gefährliche 
£iUDpfe, welche nacb seinem Si^e nber Rodvan nnd einer Expe- 
dition gegen Haleb seine nnd Ricbards de! Prineipato, so- 
wie vieler normännischer Ritter Gefangennebmnng, veranlasst 
durch die schändliche Untrene des armenischen Forsten Gabriel 
von Melitene, za einer Zeit zur Folge hatten, wo Patriarch Da- 
gobert nnd Tanored mit dem Plane umgingen, die Wahl Boemund 
^nm Naebfolger Gottfrieds im KOnigreicbe Jerusalem zo bewirken« 
Die ofXbne VerscbwOmng Tancreds nnd Dagoberts, dnreb die 
Eroberung von Chaifa hervorgerufen, und ihr fortgesetzter Wider- 
spruch gegen die königliche Gewalt Balduins, endete vor dem 
ieierlicben Gerichte des neuen Königs naoh seiner Erönnng za 
Jerusalem, vor welcbes Geriobt Tanored geladen ward, dessen 
Trotz endlieb der Pfliebt des Lebensmannes wicb, nnd der bier- 
auf, zur Verwaltung des Förstenthums Antiochien, berufen, seine 
bisherigen Lehen aufgab, welche vom Könige anderwärts yer- 
lieben wurden. 

Indessen setzten sich aus dem europliiscben Abendlande drei 
nene Ereusbeere in Bewegung, deren Einem sieb Stepban von 

Blois anschloss, der nun zum zweiten Male in Palästina erschien. 
iSeioe Gattin Adelaide, des Normaonenherzogs Robert Scbwestery 
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hatte ihn durch unausgesetztes Zureden vermocht, sein Gehibde, 
dem er 80 schmachvoll untreu geworden war, ritterlich zu er- 
füllen. Er zeigte jedoch, nach den nberstandeaen Gefahren des 
Weges, bei seiner Ankunft in Antioohien (Märs 1102) abermals 
das sonderbare Zögern nnd jene, seinem Wesen sonst fremde 
Scheu vor einem Zusammentreffen mit den Feinden, indem er bis 
in den Sommer bei Taucred verweilte, und dann, nachdem er das 
. heilige Grab besucht, allen weiteren Kämpfen ausweichend, sich 
mit seinen Rittern im Hafen von Joppe zur Heimreise einsehiffte. 
Aber ein heftiger Starm trieb ihn naeh Joppe, wo eben Baldnin 
mit den Rittern seines Heergesindes sich aufhielt, zurück, und 
zwang ihn, daselbst in Gesellschaft des Königs, dann Stephans 
von Burgund und Anderer zu verweilen. Da kamen Eilboten vom 
Bischöfe von Rama mit der dringenden Bitte um Hilfe gegen ein 
dort erschienenes, fnrehtbar bausendes, ägyptisebes Heer. Balduiny 
ohne die Abmahnung Stephans von Blois zu beaehten, oder den 
Rathschlägen erfahrener Anführer zu folgen, brach mit seinen Rit- 
tern ungesäumt auf, um die Feiade, die er höchstens einige Hun- 
derte stark wftbntei zu zQehtigen. Stephan von Blois nnd Stephan 
von Burgund, mit noch anderen zu Joppe weilenden Pilgern, trotz 
ihrer Bedenken der ritterlieben Pflieht folgend, borgten von ihren 
Freunden Schlachtrossc, und zogen mit dem Könige gegen Rama, 
Bier erst sah. das kleine Häuflein christlicher Herrn und Ritter, 
dasB es mit einer feindlichen Armee von mehr als 20.000 Mann 
zu thun habe. Zur Rllckkebr war es zu spftt. Der Kampf wurde 
mnthig begonnen; aber bald erlag die geringe Zahl der Christen 
der Uebermacht der Muselmänner, und nur mit Mühe gelang es 
fünfzig Rittern, worunter auch König Balduin, Stephan von Blois 
und Stephan von Burgund, in die Stadt Rama zu fl&chten, von 
wo Baldnin des andern Morgens, mit fonf Vertrauten, beimlieh 
naeh Jerusalem entfloh. Die Zurfiokgebliebenen yertheidigten sieh 
in einem Thnrme mannhaft gegen die Sarazenen, bis die letzteren 
vor einer in die Thurm-Mauer gebrochenen Oeffnung Feuer an- 
legten, um die innerhalb Weilenden zu ersticken. Da stürzten 



Digitized by Google 



■ 

— 28 — 

diese hervor, aod richteten ein fürchterliches Blutbad ODter deo 
Sarazenen an; endlieh aber fielen die Ritter fiist sfimmtlleh den 
feindlieben Sehwertem zom Opfer; — anter ihnen aaeh Herzog 

Stephan von Burgund und Graf Stephan von Blois. 

Die nach diesem Vorfalle stattgefundene Ankunft Tanc- 
reds in Qeaeliscbaft Balduins II. von Edessa zu Jerasalem, 
hatte wenig;er den Zweek, dem Könige wider die Sarazenen zu 
helfen, als ihn mit dem Patriarchen Dagobert zu yersöhnen. 
Letzterer wurde jedoch nach seiner Wiedereinsetzung von einer 
Synode neuerdinjrs abgesetzt, und mit dem Fluche belegt. Tanc- 
red widmete sich hierauf mit allem Eifer der Verwaltung von Antio* 
ohien^ yertheidigte dieses Farstenthnm mit bewnnderangswttrdiger 
ümsieht und Beharrliehkeit gegen die dasselbe bedrohenden Ge- 
fabren, und yerbreitete den Ruhm seines Namens im ganzen Mor- 
genlande. Er eroberte Adana, Mamistra und Tarsus, nahm 
Laodicea durch List ein, bestand siegreich viele Kämpfe wider 
die Türken, nnd wnsste den von seinen ohristliehen Feinden, be- 
sonders von Kaiser Alexias nnd dem Orafen Baimund ihm ' be- 
reiteten Hindernissen mit Entscbledenheit za begegnen. Und als 
B Gemünd, nachdem für ihn das in Antiochien, Edessa und Si- 
zilien fresammelte Lösegeld von hunderttausend Byzantinern er- 
legt, und von ihm ein FrenndschaftsbUndniss mit £bn Dänisch- 
mend hesohworen war, naeh vierjähriger Gefaogensehaft, im Mal 
1104 naeh Antioehien zurQckkehrte, tibergab ihm Tancred das 
Land in blühenderem Zustande, und begnügte sich, da Boemund 
seinen Ansprüchen auf mehrere, den Griechen abgewonnene Städte 
kein Gehör gab, mit der kärglichei). Belohnung einiger kleiner 
Ortsebaften. 

Bald darauf ward es offenbar, wie sehr gegründet im Hin- 
blicke auf Griechen und Türken Tancred's Befürchtungen vor 
einer unzeitgemässen Rückkehr Boemunds gewesen waren : Be- 
fürchtungen, die den eben so edlen als staatsklugen Streiter sogar 
dem Verdachte ansgesetzt hatten: als wOnsehte er die bestandige 
Oefangensehaft seines Lehensherm nnd Verwandten. Denn kaum 
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hatte sich die Kunde von ßoeraunds Befreiung, und seiner wieder- 
beginnenden ßegierung in AntrocbieOi verbreitet, so erhoben sich 
der Saltan von Bagdad und alle mnselmäDnischeD Fürsten des be« 
Daehbarten Ostens zam Kampfe gegen ihn, während in Westen 
die Grieehen unter AnflShrnng von Monastras nnd Kantaknzenos 
einbrachen und die cilicischen Städte und Burgen, v^xlche Tanc- 
red erobert hatte, wieder wegnahmen, ja sogar Laodicea eroberten. 
Vergebens kämpften Boemund und Tancred und die ganze an- 
tioebenische Miliz mit Löwenmntb gegen die unzählbaren tQr- 
kisehen Schaaren bei Bakkab, wo Balduin von Edessa gefangen 
wurde. Vergebens eilte, nach Tancreds Erwfiblnng zum Verweser 
der Grafschaft Edessa, Boemund nach Antiochien, um dem Vor- 
dringen der Griechen und den Einbrüchen Kodvans, der alle^ von 
antiocbiscben Rittern gewonnenen Städte in den Gebieten von 
Haleb nnd Emessa eroberte, zu wehren. Selbst als er der, von 



den Tnrkomanen belagerten Stadt Edessa zu Hilfe zog, kam er 

erst an, als Tancred an der Spitze der Edess'er die Feinde be- 
reits geschlagen hatte, so dp ss er nur an deren Verfolgung nnd 
dem Einsammeln der reiohen Beate, sowie an der tadekiswertben 
ZOg^rung Tancreds: in den vom Fersten Dschekermisch gemaekten 
Antrag der Befreiung Balduins gegen Freigebung einer in ehrist- 
liche Gefangenschaft geratlienen, vornehmen Türkin, einzugehen, — 
theilnahm. 

Bald darnach fasste Boemund, bekfimmert über die gefahr- 
volle Lage AntioehienSy, den Entsohluss, nach Europa znrfickzu- 
kehren^ nnd alle cbristliehen Volker zum Kriege gegen die Grie* 
eben sowie gegen Türken und Sarazenen aufzubieten. Er über- 
trug an Tancred die Verwaltung des Fürstenthums, nahm all' 
seine beweglichen Schätze zu sich, und fuhr mit seiner Mann- 
schaft^ und dem verrufenen Patriarchen Dagobert, ans dem Hafen 
Ton St Simeon ab; Antiochien in grOsster Gefahr nnd — von 
Geld nnd Streitern entblösst — verlassend. 

Seine Reise und sein Aufenthalt in Etiropa, namentUch in Frankreieh, 
wo er sich mit Ckmataatia, Toobter des Königs Philipp, vennlUte, und 
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nm eine andere Tochter dieses Königs, Namens „Cäcilia", für Tancred warb, 
gehören nicht hieher; nur so viel sei erwähnt, dass er überall zum Kriege- 
gegen Ileiden und Grirchen aufmunterte, zahlreichen Anhang fand, und end- 
lich mit dem Plane, zuerst Byzanz zu erobern, und dann die Türken aus 
dem Morgenlande zu vertreiben, den Krie?? gegen Alexius mit 34.000 iStrei- 
tern von Italien aus eröffnete, von wo sein Heer ans dem Hafen Brundu- 
ßium, auf einer Flotte von 230 Schiffen, nach Griechenland fuhr. Hier ero- 
berte er sofort mehrere Städte und Burgon, verwüstete das Land, und schritt 
hierauf zu der eben so langwierigen als unfruchtbaren Belagerung von Dyr- 
rachium, welclie mit dem bekannten, höchst nachtheiligen Frieden für Boe- 
mund und sein Fürstenthum Antiochien endete. Boemund kehrte sodann 
nacb Apulien zurück, wo er, mitten unter den Vorbereitungen zu einem 
neuen Zuge nach Syrien, in Salerno starb. Dass seinen abermaligen Kü- 
stunt'en die Absicht zu Grunde lag, die lieachworenen Friedensbedingungen, 
namentlich die eingegangene LehenspHicht bezü^JÜch Antiochiens zu bre- 
chen, kann von einem Charakter, wie dem Boeraunds, ohne Be(h'nkcn be- 
hauptet werden. Uebrigens hat Tancred, der für Bocmunds minderjälirigen 
Sohn (Boemund II.) in Antiochien die Kegieruug fortführte, den erwähnten 
Friedensvertrag gar nicht anerkannt. 

Tan c red aber nahm den Kampf mit den von allen Seiten 

drohenden Gefahren, denen ihn Boemund preisgegeben, mit ge- 
wohnter Kühnheit nnd Unverdrosseuheit, wie nicht minder mit 
bewiinderoswerther Kaltblatigkeit nnd Umsicht auf, und verwahrte 
Antiochien nnd {Odessa mit gleicher Kraft. Sein Sieg aber Bod- 
yan bei Artasia, die Unterwerfung Von Apamea, nnd die Wieder- 
eroberung der cilicischen Städte und Laodiceas, verliehen / 
dem Antiochischen Lande die frühere Macht und Ausdeliuung,*!. 
und bald gebot Tancred, der sich auch bei der Belagerung von 
Tripolis sehr thätig bewies, von der Küste des Mittelmeeres bis 
jenseits des Euphrat. Die Befreiang Balduins ans der Gefangen- 
schaft schmälerte zwar seinen Länderbesitz, and nur mit Schmerz 
konnte er sich entschliessen, die Grafschaft Edessa, die er fünf - 
Jahre lang mit Kraft und Mühe beschirmt hatte, an Balduin zu- 
rBckzngeben; aber weder die Feindseligkeit des Letzteren gegen 
ihn^ sobald er die Regierang wieder angetreten, npch die bald 
darnach dem ganzen Königreiche Jernsalem, and insbesondere 
dem Fürstenthume und der Stadt Aotiocbien drohenden Gefahren^ 
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noch endlich die Entsetzensnachrichten von Boemunds Ungläok 
ttod seinem Tode, yermochten TaDcreds Math und Ausdauer zu 
beageo. Er kämpfte aD?erdrossen fort^ eroberte die Festange» 
Sarepta und Sardanab^ oabm mehrere Städte am Enphrat weg^ 
brachte seinem Feinde Balduin wiederholt Hilfe und Rettung, be- 
drängte Haleb, und jagte den museliniinnischen Fürsten eine der- 
artige Angst vor seinem Namen ein, dass sie sich beeilten, Frie* 
den von ihm zu erkaufen. 

Während dieser Zeit hatte aaeh das Königreich Jerusalem 
durch die Eroberung von Tripolis (womit Graf Bertram belehnt 
wurde) und durch die Einnahme von Berytus an Macht gewon- 
nen, und eben dachte König Balduin an die abermalige Belage- 
rung Yon Sidon, als in der Person des norwegischen Königs Si- 
gurd ein neuer normannischer FUrst auf dem Kampfplatze er* 
schien. Derselbe war (1107) mit zehntausend norwegischen Strei- 
tern auf sechzig Schiffen aus der Heimat abgefahren, hatte in 
England Überwintert, hierauf in Spanien und Portugal wider die 
Sarazenen gestritten/ Compostella, Cyntra, Lissabon, Alcacera^und 
die balearischen Inseln erobert, und viele Hohamedaner zum 
Christenthume gezwungen, wurde hierauf bei seiner Weiterfahrt 
vom Grafen Roger von Sicilien und Calabrien in jener auszeich- 
nenden Weise begrQsst, wie die Jarl in Korwegen ihren König zu 
begrflssen pflegen, weshalb er, bochert'rent durch solche Pietät, 
Boger zum Könige Aber alle in Spanien und Portugal gemachten 
Eroberungen ernannte, und erschien endlich, im dritten Jahre, 
^ nachdem er die Heimat verlassen, mit seiner Flotte an der Küste 
i Palästinas. Vom Könige Balduin um Mithilfe im Kampfe gegen 
I die Ungläubigen gebeten, sagte er in hochherzigster Weise diese 
^ Hilfe zu, und forderte keinen anderen Lohn, als Unterhalt ffkr sieb 
j und seine Leute, und ein Stnck vom ailerheiligsten Kreuze ffUr 
^ St. Olavs Münster in Drontheim). Nachdem die norwegischen 
^ WallbrQder die heiligen Stätten zu Jerusalem. besucht hatten, wurde 
. nnverweilt die Belagerung von Sidon begonnen, wobei Sigurd» 
• Flotte die Stadt von der Seeseite einschloss. Trotz tapferer Ver- 
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tbeidiguog von Seite der Sidonier mosste sich die Stadt nach 
Becbswöcbentlicher Belagernog ergeben (Dezember UIO). Hierauf 
fiibren die norwegiscben Pilger nacb Gonstantinopel, wo sie ihre 
Sehiffe verkauften, und Sigurd dem Kaiser Alexine fü^r reicbe Ge- 
schenke erlaubte, aus seinen Normännern die Leibwache der Wa- 
räger zu ergäüzen. Mit den übrigeu zog er dann zu Lande, 
dnreb Ungarn, Deatscbland und Dänemark beim. 

Bald jedoeb drobten der Herrscbaft des Krenzes von Bag- 
dad ber nene Gefabren, indem ein Aufgebot an alle syrischen 
Emirs erging, sich zum gemeinschaftlichen Kampfe gef^en die 
Christen zu waffnen. Das ungeheure Heer der Muselmänner wurde 
jedoch durch das verrätheriscbe Benehmen des Fürsten von Ha- 
leb (Bodvan) bedeutend gemindert, indem ein Tbeil der ESmira 
znm Rttckzuge sieb entsebloss. Nor Handod, Emir Yon Mosnl, 
und Togthekin, Emir von Damaskus, sammt ihren Verbündeten, 
beschlossen auszuharren, und gegen Tancred zu streiten, und 
nahmen mit ihrem Heere von mebr als 200 000 Mann den Wc^ 
znm Orontes. 

Naebdem sfimmtliebe Barone des Fttrstentbnms Antioehien, 
(nnter ihnen auch Wilhelm, Sohn des Herzogs Robert von 
der Normandie (*), welcher von Tancred mit der dem Grafen 
Bertram entrissenen Stadt Tortosa belehnt war), aufgeboten, und 
König Balduin, dann die Grafen von Edessa und TripoliSi sowie 
andere ebristliohe Maebtbaber Palästinas mit ibren Sebaaren dem 
Antiocbiscben Heere zu Hilfe geeilt waren, kam es später doch 
zu keinem Entscheidungskampfe mit den Türken, da diese sich 
zurückzogen und zerstreuten. 

Tanered begann sieh hierauf zur Belagerung der Burg Ezas 
zu rfisten. Bodvan, FQrst von Haleb, liess ibm zwanzigtansend 
Goldstfleke, ein kostbares Boss und andere ' Vortbeile antragen, 
wenn er dem Gebiete von Haleb Frieden geben, und von den be- 
gonnenen Rüstungen ablassen würde. Tancred aber nahm diese 

(*) Mit einer Concubine. 




( 

l - - 

\l Anerbietnogen nicht an, luid setzte Beine ZnrBstiingen fort. Er 
r,' kam jedocb nieht mefar dazu, den gefassten Entscblnss anszn- 

führen. Während der weiteren Vorbereitungen erkrankte er, und 
.,1 starb, nachdem er noch für seine Gattin Cacilia und das Fürsten- 
^ thom Antiochien, sowie flftr die Beohte des Sohnes BoemnndB die 
' nöthigen Anordnong^en mit eben so weiser als ▼ftterlieher Umsicht 

getroffen, in den schönsten Mannesjabren, zu Antiochien, am 

April 1112. 

..< Nicht unberechtigt durfte im Hinblicke auf die damaligen 

^ Verhältnisse des Orients die Frage sein: ob ihn nicht Bod?att 

' dnreh einen sdner Assasinen, da er im vorliegenden Faile die 
Anwendung des Dolches ffircbten masste, in geschickter Weise 

. vergiften Hess? 

UI. 

Tritt die Thatsache, dass der Mensch durch jede seiner 
' Handlungen Nutzen und Schaden zugleich schafft, schon im Le- 
ben der Familie nod Gemeinde oft folgenschwer berror, nm wie 
viel schwerer wiegt sie im.StaatsIeben, wo von manchen Hand- 
lungen Einzelner Wob] nnd Wehe ganzer Länder nnd Nationen 
abhängt, und die Folgen in unberechenbare Zeiten nachwirken. 

Wenn man neben der Kritik auch eine Art Chemie der Ge- 
schichte triebe, — (es sei der Ausdruck mir verziehen) — d.h. wenn 
man» wie in der Natnr die £rs6heinnngen bis zu ihren Elementen, 
80 in der Geschichte der Staaten nnd Völker das Qesehehene 
bis zu den ersten Bedingungen, Anlässen und Vorbereitungen 
seines Erscheinens verfolgen könnte, so wörde es sich bei gar 
vielen wichtigen Begebenheiten zeigen, wie dieselben keineswegs 
einem ihnen gewidmeten^ wohl oder übel angelegten Planes oder 
' auch nnr einem bestimmten, auf das fragliohe Factum gerich- 
teten Entschlüsse entsprangen, sondern irgend einem Wechsel der 
Umgebung, oder einem zufälligen Anstosse im Privatleben, etwa 
einer Laune, oder einer Gewohnheit, oder sonst einem schein- 
baren Ungefi&hri welehe Ursachen sich dana (jedoch ia viel weir 
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terer Enffernnüg) zn den letzten in der Kette der Folgen hervor- 

tretenden ErscheiDun^eD, etwa ebecso verhalten, wie das Son-^ 
nenstäubchen oder der Lufthauch zur Lawine, oder wie die Furcht 
des Hirtenjungen vor Wölfen zu einem Waldbrande. 

Aber den Qaellen gesehiohtlicher EreigniBse vermag man 
bis sn diesen obersten Anlässen eben so schwer naehznforschen^i 
wie den Quellen der Flüsse in die verborgenen Gänge der Berge, 
und das hier dienende Aushilfsmittel der Analyse ist för histo- 
rische Erscheinungen nur dort, wo dieselben auf ihre Veranlas- 
sang einen sicheren Rflckschloss erlanbeo, oder wo schon der. 
erste Anlass als Sage oder wenigstens als Gerfloht zn Tage tritt, 
somit ein Gegebenes vorliegt, sonst aber gar nicht anwendbar; 
denn es bietet dann der Unwahrheit den freiesten Spielraum, und 
empfiehlt sich höchstens als erwünschtes Mittel für Specalations- 
historiker oder Gesohiehtsm acher (besser Geschichtafklscher), 

Ans diesem Grande, nnd weil es auch nicht Aufgabe der ^ 
Ckschicbte ist, sich mit „Nicht Gegebenem'', oder bloss mit „Gc- m 
geben Gedachtem'', oder gar mit der „Darstellung der £ntwiek-dl 
lang des Nicht Gegebenen" za befassen^ mfissen nns, zum Be- g 
weise des oben Gesagten, jene Tcrhfiltnissm&ssig wenigen einzel- M 
nen FfiUe gentigen, wo nns das geschichtliche Gewebe mit allen J| 
seinen, aus der Natur, aus einzelnen menschlichen Charakteren 
und deren Verhältnifisen, aus Familie, Gemeinde, Basse, Volkjfl 
Staat, Religion, vu s. w. auslaufenden, und ineinander Tcrschlnn-'v 
genen Fäden, mehr oder minder deutlich und Qbersichtlieb, ent- 1 
bflUt erscheint ■ 

Solche Fälle nun, schon in der Specialgeschichte höchst an- -| 
ziehend, sind für die aligemeine Geschichte von doppelt hoher 
Bedeutung, indem sie einen Blick in das Getriebe der Weltord- 
nnng gestatten, und Illustrationen zu dem Spruche liefern: „Die 
Weltgeschichte ist das Weltgericht/* 

Unter den geschichtlichen Begebenheiten, die dem ^Zeitalter 
der Ereazzüge angehören, finden sich einige, welche zwar zu den 
Kimpfen gegen die Tfirken und Sarazenen in mehr oder minder 
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erheblicher Beziehung stehen,, ja sich dem ersten Blicke ganz oder 
theilweise sogar als Ergeboiase der Fahrten nach dem heiligen 
Lande darsteilen, bei denen aber eine eingehende UnterBnehang 
lehrty dass ihre eigentliehen Veranlassungen wenig eder niehts 
mit den EreazzQgeu gemein hatten, nnd dass (ohne die geringste 
fatalistische Annahme dabei) unter hundert ähnlichen gegebenen 
YeraolassoDgeu neonundneunzig Male ähulicbe Folgen eingetreten 
wären, wenn es aneh niemals ^ein Zeitalter der KrenzzQge ge- 
geben h&tte. 

Schon der erste Erenzzng weiset einen solchen Fall auf, and 

zwar bezüglich der Schicksale der Normandie während und 
nach der Pilgerfahrt des Herzogs Robert. Kein einziges der wich- 
tigen Ereignisse, von denen dieses Land in Abwesenheit Boberts, 
und nach seiner Rttckkehr betroffen wnrdci war eine »Folge'* 
TOD Roberts Theilnabme am ersten Kreuzzuge: weder das Sehal- 
ten uDd Walten des Königs Wilhelm und seine Kriege gegen den 
König von Frankreich, noch die Gelangung Heinrichs auf den 
Thron von England, noch die Einverleibung der Jiiormandie in 
den englischen Staatsverband, ja nicht einmal die Verpföndong 
des Herzo^thamS; mit der die Reihenfolge dieser Ereignisse be- 
gann. Diese Verpfändung war bloss ein Mittel zu dem Zwecke 
der Theilnabme am Kreuzzage; sie musste als Bedingung, als 
Grundlage, nothwendig vorangeben, damit als Folge Roberts Ab- 
reise eintreten konnte; — nur dnroh eine Begriffsverweehslung 
(Umkehrnng von Mittel zn Zweck, Bedingung zu Folge, Motiv zn 
Handlung) wäre es möglich, die besagte Verpfändung sammt ihren 
^achwebeu als eine Folge von Koücrts Theiloahme am ersten 
Kreaz2age darzustellen» — König Wilhelms II. (Rufns) Walten in 

(*) Nach Oiderieh L IX. p. 722 D. (nach ihm Wilken „G. d. Kreils-. 
Bttge, I. p. 72 nnd Lappenberg „G. Englands, H, p. 201) trafen diese Nach- 
wehen zunächst Engbnd» wo BischOfe nnd. Prälaten, grosse nnd kleine Le- 
henslente, nnd Bauern Gold und isilbrr f&r die P&ndsnmme herleiben muss* 
ten, während in der Normandie später zur Einbringung dieser tSumme nur 
die KitchengUter in Ansprach genommen wniden. 
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der Normaodie und seine Erie^ gegen Philipp waren nur Fort- 
sehtnogen von früheren, bereits vor dem Jahre 1096 beponneneD 
llDternehmungen und Kämpfen, und Polgen früherer Verträge und 
gewonnener Rechte, und hatten nicht das Geringste mit dem 
KreiUBOge Roberts gemein; die Fehden aber, welche Wilhelm 
spedell als Pfandinhaber der Normandie mit dem KOnige Yon 
Frankreich begann^ waren, abgesehen von ihren sonstigen Bezie- 
hungen, von keinem erheblichen Erfolge. Eben so wenig standen 
mit Roberts Kämpfen im Oriente in Verbindung : die Erschiessung 
Wilhelms II. bei einer Jagd, die daraaf folgende Thronbesteigung 
dnreh Heinrieh, und der Verlust der englischen KOnigskrone fär 
Robert. Nicht durch seine ESmpfe im heiligen Lande, sondern 
durch seine Zecbgeiage und Liebeständeleien in Apulien, wo er 
ein ganzes Jahr in Unthätigkeit zubrachte, verscherzte Robert 
die Gewinnung der Krone Englands, auf die er als Erstgeborner 
gegründeten Anspruch hatte. Dessenungeachtet h&tte er auch nach 
seiner ZurHckkunft sich die entgangene Eönigskrone noch ver- 
schaffen können; denn er brachte reiche Geldmittel aus Apulien 
und fand enthusiastischen Anhang in der Ideimat; aber er ver- 
schleuderte in leichtsinnigster Weise die mitgebrachten Summen, 
und verlor durch sein Benehmen die Achtung und Neigung seiner 
Partei. Der bereits oben citirte Quellen-Schriftsteller Orderic, 
auch Orderich, Harterick, später „Vitalis" genannt, ein geborner 
Angelsachse, Mönch im Kloster St. Evroul in der . Normandie und 
Zeitgenosse Roberts^ erzählt u. a., dass Robert schon nach weni- 
gen Wochen von den mitgebrachten (Feldern nichts mehr gehabt 
habe^ dass er zuweilen wegen von Kebsweibern und anderem 
Gesindel ihm gestohlener Kleider das Bette nicht verlassen konnte 
V. dgl m. ^ Der Verlust der Normandie endlich, hatte far Ro< 
bert schon im Jahre 1091 begonnen, wo er einen Theil des Lan- 
des an seinen Brnder abtrat; den fibrigen Theil verlor er nach 
seiner Rückkehr, nicht während seiner Abwesenheit. Die Wieder- 
EiDverleibung des grossen, französischen Lehens-Herzogthums mit 
England war vollends nur eine Folge dieses Verlustes* Wo immer 
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man hier den bfstoriscben Stoff anfassen, von weleher Seite 

man immer die in jener Zeit staltgefundenen politischen Wand- 
lungen der Normandie betrachten mag, überall treten Einem als 
eigentlicher Grund, oder wenigstens als Mitursache die Leiden- 
sohafken and Launen, die Neigungen und Unterlassangen, der 
Leiehtsinn ond die Indolenz, die Vertraaensseligkeit and Bequem- 
lichkeitsliebe des Einzelnwesens entgegen, das sich „Herzog Ro- 
bert^^ nannte. In ihm allein findet man den Anstoss zu den 
meisten Wirren ; in ihm die Bedingung zu den glücklichen Fort- 
sehritten Wilhelms- des Rothen auf franzitoisehem Boden; in ihm 
endlieh die Notbwendigkeit der, von Seite des ohnmSebtigen fran- 
zösischen Königs Philipp nicht gehinderten, Vereinigung der Herr- 
schaft über die Normandie mit der tiber England, durch den 
k(jnig]icben Heinrieb, in dessen Käthe die Geister der Vorsicht 
and Regsamkeit walteten. Wozu übrigens h&tten anoh alle diese 
eingetretenen Folgen Sberhaupt noeh einer anderen Ursaebe be- 
durft, als eines Ftirsten, wie Robert allein, welcher, nachdem er 
durch die Schlacht bei Tinchebray der Krone und seiner ßegie- 
rangspflichten endlich los und ledig geworden, erst recht ein sorg- 
los vergnfigtes Leben begann, und es aehtundzwansig Jahre lang 
ganz gemfithlieh fortsetzen konnte, ohne sieh die Tage seines 
Alters auch nur durch die Erwägung der Thatsache zu verbittern, 
dass er ein Gefangener auf enfrlischem Boden war. 

Für die Länder der abrigen, am ersten Kreuzzage tbeilneh- 
menden Forsten lassen sieh die nftehsten wirkliehen Folgen dieser 
Tbeilnahme kurz zusammenfassen. 

, In den vereinigten Grafschaften Blois, Chart res und 
Meaux wurde durch Stefans Tod in Palastina (1102) ein Re- 
gierungswechsel veranlasst, der dem Lande entschiedenen Vor- 
theil braehte, indem Theobald IV. d. Grosse, Sohn Stefans, sein 
Erbe mit vorzQglicber Umsieht verwaltete, und dasselbe spftter 
dureh die Erwerbung der Grafschaft Troyes bedeutend vergrösser te. 

Eine ähüliche Folge ergab sich für Dänemark nach dem 
Tode Erichs L Eyegods (in Cypem)j doch mit dem Unterschiede^ 
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das3 nicht die Nacbkomraen Erichs, sondern die Söhne Srend 
EstritksoDS für die Nachfolge in Vorschlag kamen; dass Däne- 
mark nanmebr ein H^d des Streites fUr Prinzen und Gegen- 
kSnigei ein Schauplatz blutiger Bürgerkriege, eine Stätte absehen- 
lieber Grfineltbaten wurde, nnd es lauge Jahre hindureh blieb, 
und dass in Dänemark die weltlichen Stände emportauchen, denen 
der alte Volksstand der Bonden (die Bonden d. i. Bauern, freigeborne 
Grundbesitzer, machten das dänische Volk ans) erlegen ist. 

Erichs unehelicher Sohn Harald, der von seinem Vater vor dessen Ab- 
reise zum einstweiligen Ilegenten bestellt worden war, hatte sich während 
der Zeit, wo er die Herrschalt übte, durch Räubereien und jede Art von 
GewaltthätJgkeit, beim Volke verhasst gemacht, so dass dieses, als der Tod 
König Erichs bekannt wurde, sofort auf Haralds Absetzung drang, und da 
Erichs jüngere iSöhne Knud und Erich nu .h nicht reif zur Regierung waren, 
dem jüngsten der 6öhne Sveud Estri'üsons, Namens Niels (Nicolaus) uul- 
digte (1104). Dem ausgezeichnet b-^gabten Sohne Erichs I. „Knud" gelang 
es (1115), von seinem Oheime Niels die Verwaltung der Schleswiger Statt- 
halterschaft zu erhalten; daher sein Titel „Herzog von Südjiitland.-' (Seine 
Unternehmungen gegrn die Wendischen See- und Landiäuber. Seine Zu- 
sammenkunft und Versöhnung mit seinem Vetter Heinrich, König der Wen- 
den und Obotriten. Nach dessen Tode, 22. März 112(>, und dem Untergänge 
der Söhne und Enkel Heinrichs im Kample unter einander, erhält Knud das 
Obotritenreich, früher sächsisches Lehen, von Kaiser Lothar, zugleich Herzog 
von Sachsen, als deutsches Rcichslehen, und wird von diesem Kaiser selbst 
gekrönt, i. J. 1129. Seitdem heisst er nach angelsächsischer Art: Knut 
Laward, d. i. Hiaförd, Lord, Herr. Wüthende Frhde zwischen Knuds unehe- 
lichen Brüdern Harald und Erich. Knud nimmt den jüngeren, Erich, in Schutz 
gegen Harald, der sich an den alten König Niels schliesst. — Knud ver- 
mählt mit Ingeborg, Tochter Mstislavs Wladiniirowicz, Fürsten von Novgo- 
rod, später Grossfürsten von Kiew, eines Schwagers Niels. — Knud, von 
Magnus, dem Sohne Niels ermordet, 7. Jänner 1131. — Knuds Bruder Erich 
Emund, d. i. der Denkwürdige, als Erich IX. zum KOnige auBgerufen 
(i. J. 1134). 

Freilich kann der Verlauf dieser Ereignisse eben so wenig 
eine Folge von Erichs Pilgerfahrt genannt weiden, als die poli- 
tischen WandiuDgen der Normandie eine Folge von Roberts 
Kreozzage gewesen sind; denn dieser Verlauf w&re frQher oder 
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sp fiter, to oder anders, doeb eingetreten, da er eine Entwieklnngs- 

Bedmg:ung war; — aber Erichs Zug: in das heilige Luad war 
wenigstens der wirkliche AdsIoss, durch den die erwähnten Er- 
eignisse in Dänemark (welche Dabimann in seiner Gescbicbte 
von Dfinemarky I., p. 245, eine ,,£ntwicklnngskrankbeit" nennt) 
in Flnss gekommen sind, nnd somit war tbatsSeblieh der Beginn 
dieser Ereignisse die nächste Folge von Erichs Zuge nach Palä- 
stina. ~ Sollte es jedoch wahr sein, dass Erich schon früher, 
for den Fall seines Todes^ die Naebfolge in der Regierung seinem 
Sobne Harald fest zugedacht hatte, nnd dass ihn somit niebt erst 
seine Pilgerfahrt snr Einsetzung Haralds als „einstweiligen Re- 
genten" bewog, dann freilich entfiele auch im vorliegenden Falle 
jede ßerechtigung für die Kritik, die nächstfolgenden politischen 
Ereignisse in Dänemark mit Erichs Tbeilnahme an der Fahrt 
nach Palästina ancb nur in die geringste Verbindang za bringeui 
gesebweige denn: diese Ereignisse oder ancb nnr den Beginn 
derselben eine „P^)lgc" von Erichs Wallfahrt zu nennen. Dieser 
Annahme aber widersprechen sämmtliche Quellenschriftsteller, in- 
dem sie sagen: Harald sei mit Zustimmung des Volkes nnr 
„einstweilen'^ zum Regenten bestellt worden; ein Tbeil der Chro- 
nisten sebreibt ansdrOeklicb : es sei dem jungen Ennd das Reich 
zugedacht gewesen ; ein anderer Theil behauptet sogar : Erich 
habe seineu Bruder Niels für den rechtmässigen Erben erklart. 
(Nach Saxo, Seeländ. Chronik, Enytlingay n. s. w. Bei Gebhardi 
nnd Dahlmann, in Gesch. Dänemarks). 

Fftr Norwegen erfüllte Signrd I. (Jorsalafar) nach seiner 
Rückkehr (IUI), was er zu Jerusalem gelobt hatte, indem er in 
dem Wikiuger Gesetze der Kirche den Zehnten in seinem Reiche 
zutbeilte, nnd überdies neue Gottesbänser erbaute; ja er dehnte 
die ErftUung seines Gelöbnisses gewissermassen sogar anf Grön- 
land ans, wo er n. a. das Bisthum Gardar stiftete. 

Am auffallendsten zeigten sich die Folgen von ßoemunds 
und Tancreds Theilnabme am ersten Kreuzzuge an Tarent und 
Snd-Itaiien. Hier erschienen, im Gegensatze zur Noncandie, 
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fast alle poßtiscbeD Waodlnngeo seit der Abfahrt and Sarttck- 
kanft Boemnnds und seinem Kriege gegen Alexius bis zar Grün- 

dang des vereinigten Königreiches von Sicilien durch Roger II. 
nnr als Glieder einer Kette, deren Enden in Europa und Asien 
lagen. Es hatten sieh nämiieh zwisehen Sfiditaiien nnd Palfistina 
sofort wichtige Weebselbesiehnngen gebildet, die gar bald durch 
Nachfolge und Heirat (Hoger, Boemund II. in Antiochien; Ver- 
mählung Adelaidens, der Wittwe des Herzogs Roger von Sicilien, 
mit König Balduin I.) noch wichtiger wurden^ und später zur 
danernden Vereinigung von Sicilien^ Calabriennnd Apnlien^ durch 
Roger II. yon SidUen so wesentlich (Tod Boemands II. im heU. 
Lande, ll3t) beitrugen. 

Wollte man schliesslich, bezüglich der Theilnahme der er- 
wähnten normännischen Fürsten am ersten Kreazzuge, Ober die 
nächsten Folgen fbr deren Länder hinaosgehend, auch die 
nächsten Folgen für die Lentci tftr das sociale Leben der 
damaligen Zeit, in's Ange fassen^ so wfirden sich als Resultat 
mehr oder minder die in dieser Hinsicht all^remein bekannten, 
humanistischen Folgen der Kreuzzuge (Einwirkung auf Gesittung , 
Bildung, Lehensformen, Ritterwesen, Clerus, Bttrger* nnd Bauern- 
thmn, Q. s. w.) ergeben, soweit sie nämlich, während und in Folge 
des ersten Kreuzzuges i^r die üntertbanen jener Fürsten schon 
bemerkbar wurden. Aber auch hier mtisste — wenigstens im 
Punkte der Gesittung — Robert von der Normaudie mit seiner 
nächsten Umgebung, ausgenommen werden. 
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